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Fenster zur
Glückseligkeit



Eine Kurzgeschichte über Menschen auf dem
Abstellgleis: inmitten einer Welt voll emotionaler Armut und
materiellem Überfluss.








Von der Depression und Sozialphobie zweier Mitmenschen in
Deutschland, die den selben Therapeuten aufsuchen.








Ein Erstlingswerk.






















Hinter der Haustüre












Was für eine Vergeudung menschlicher Lebenszeit und Potenziale. Es
ist mitten in der Nacht. Die beständige Suche nach einer Lösung
erscheint Markus doch immer mehr frustrierend und hoffnungslos:
Genauso wie sein Dasein. Wie war noch mal sein Passwort? Eigentlich
gab es doch gar kein Passwort. Er erinnert sich nicht mehr. Aus der
Wohnung nebenan hört man ein lautes Weinen. Ab und an ist er der
Nachbarin begegnet, am Hauseingang. Es waren diese wenigen Momente,
in denen er den Mut aufbrachte, die Haustür zu öffnen, um zum
Briefkasten zu laufen: «Wissen Sie, das Öffnen einer Haustüre
ist bei Leibe nicht gleichzusetzen mit dem Aufmachen einer
gewöhnlichen Türe. Nein, wer nicht aufpasst, wird nach dem Öffnen
in den ungewissen Strudel der Gefahren dieser Welt gesogen.»
Denn die Haustür ist das Tor zu einer anderen Welt. Hier drinnen,
das Heilige, nach dem eigenen Maß so gut es ihm zustand selber
eingerichtet. Dort draußen, die Gefahr: In Form von
Unvorhersehbarem, Zufallsbedingtem. Setzt er seinen Fuß vor die
Türe, wird alles Einfluss auf ihn nehmen, ob im guten oder
schlechten Sinne, meistens im Schlechten. Im Verletzlichen.



Mittlerweile gewinnt die Sonne leise an Höhe und bewegt sich
stückweise nach oben zu den Wolken. Da wo Licht ist, ist auch
Hoffnung, sagen sie. Alles Lüge. Ich bin dumm und wertlos, gesteht
er sich ein. Kollegen verabreden sich für morgen Abend zum
wöchentlichen Bowling; danach wird es sie sicher wieder in eine Bar
ziehen. Er wird wieder nicht dabei sein, denkt er sich. In einer
Kneipe werden sie ihn nie vorfinden. Zu stark sei die Furcht vor
sozialen Erlebnissen und den unvorhersehbaren Folgen, die sich aus
den Interaktionen mit einer menschlichen Umwelt ergeben. «Zu
Hause bleiben ist die beste Gefahrenprophylaxe. Jeder, der sich in
dieser Gesellschaft in eine soziale Gruppe begibt, setzt sich einem
ganz enormen Risiko aus.»


OEBPS/Images/bod_cover.jpg





